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GROSSAFFOLTERN «Vor dem Ha-
gel gab es hier immer mehr Le-
ben», meint Markus Bucher und 
blickt über seine Versuchsfläche. 
Auf diesen 3,5 Hektaren wächst 
ein chaotisch-bunter Gemüsegar-
ten, weiter hinten stehen schma-
le Felder zwischen Baumreihen 
und wechselfeuchten Tümpeln. 
Der Bio-Gemüsebauer aus dem 
bernischen Grossaffoltern sucht 
nach einem Weg, die Prinzipien 
der Permakultur im grossen Stil 
für die Landwirtschaft nutzbar zu 
machen. Seine Hoffnungen ruhen 
auf der Entwicklung einer Ma-
schine für Mischkulturen. Ein Un-
wetter in diesem Sommer hat ihn 
in seinem Vorhaben bestärkt.

Produktiv trotz Hagelschäden

Dass es ökologisch Sinn macht, 
möglichst viele verschiedene 
Pflanzen nebeneinander, statt 
einheitliche Kulturen zu setzen, 
hat die Forschung bereits gezeigt. 

Bei der Umsetzung in die Praxis 
fangen aber die Probleme an. «Wir 
haben versucht, jeweils positive 
und negative Effekte der Pflanzen 
aufeinander in die Planung ein-
zubeziehen», erinnert sich Mar-
kus Bucher, «am Ende brummte 
allen der Schädel». Trotzdem 
scheint es funktioniert zu haben, 
denn in der bunten Farben- und 
Formenflut des Permakulturgar-
tens entdeckt man bei genauerem 
Hinsehen Gemüse in Hülle und 
Fülle: Rotkohl, Stangenbohnen, 
Kürbis, Krautstiel, Fenchel, Mais… 
– und all das, obwohl im Juni ein 
verheerender Hagelsturm über 
die Region gezogen ist.

«Es ist erstaunlich», meint 
Bucher, «wie produktiv diese Flä-
che ist». Dies vor allem im Ver-
gleich zu seinen übrigen Feldern. 
Wo im Frühling Pastinaken, Ke-
fen, Stangenbohnen und Kraut-
stiel wuchsen, steht nun eine 
Gründüngung. Nach dem Unwet-

ter verzeichnete Buchers Farngut 
Totalschaden, wochenlang waren 
die Felder zum Befahren zu 
nass. Das sei fraglos eine Extrem-
situation gewesen, fährt der Land-
wirt fort. Trotzdem sollten seiner 
Meinung nach möglichst viele 
Landwirte diese Unterschiede 
sehen. «Wir reden von Ernäh-
rungssicherheit. Unser Beispiel 
zeigt, dass wir uns dafür  in 
Richtung Permakultur bewegen 
müssen.»

Konsumenten müssen zahlen

Ein wichtiger Knackpunkt bei der 
Umsetzung der für die Permakul-
tur typischen Mischkulturen ist 
der grosse Arbeitsaufwand. Je ge-
mischter die Kultur, desto mehr 
Handarbeit wird nötig. Mit den 
hohen Lohnkosten in der Schweiz 
führt das schnell zu Problemen 
mit der Wirtschaftlichkeit. «Die 
Flächenproduktivität ist erstaun-
lich, wegen dem grossen Aufwand 

müssen die Konsumenten aber 
deutlich mehr bezahlen», bestä-
tigt Hans Ramseier. Er ist Dozent 
an der Hochschule für Agrar-, 
Forst- und Lebensmittelwissen-
schaften HAFL und informierte 
an einem Medienanlass über lau-
fende Projekte (siehe Kasten 
rechts). «Gerechnet mit Biogemü-
se-Preisen kamen wir auf einen 
Stundenlohn von acht Franken», 
so Ramseier. In Zukunft müsste 
klar mehr als rund sechs Prozent 
des Einkommens in Lebensmittel 
investiert werden. Das werde eine 
grosse Herausforderung, ist er 
sich sicher.

Markus Bucher verfolgt den An-
satz, den Arbeitsaufwand zu sen-
ken. In Zusammenarbeit mit der 
Schweizer Landtechnikfirma 
Semesis hat er das Projekt Hone-
sta gestartet. Im Zentrum steht 
dabei die Entwicklung eines Ar-
beitsgerätes, mit dem eine Ma-
schine eine Mischkultur voll au-
tomatisch säen, pflegen und 
ernten kann. Als Trägerfahrzeug 
dient ein bestehendes Gerät.

In jedem Kreis etwas anderes

«In einem ersten Schritt legt man 
ein vernetztes Ökosystem an», er-

läutert Markus Bucher sein Vorge-
hen auf der Permakulturfläche. So 
hat er alle 18 Meter eine Baumrei-
he mit verschiedensten Arten ge-
pflanzt, mit einem Bagger acht 
Tümpel ausgehoben und Hecken 
angelegt. Der zweite Schritt sei 
dann, die Produktion dazwischen 
zu integrieren. In seinem Fall die 
langen Feldstreifen zwischen den 
Bäumen und die Mischkultur.

Während das Gemüse im Agro-
forstteil noch mit herkömmlichen 
Geräten kultiviert werden kann, 
soll die neue Maschine von Hone-
sta parallel dazu entwickelt, ge-
testet und etabliert werden. «Wir 
teilen die Parzelle in Kreise mit 
rund 60 Zentimeter Durchmesser 
ein. In jedem Punkt wächst etwas 
anderes», erläutert der Berner. 
Wenn alles klappt, weiss die Ho-
nesta-Maschine dank GPS-Fix-
punkten, wo was gedeiht und 
führt alle Arbeiten autonom aus. 
Um die Pflanzen optimal platzie-
ren zu können, ist ein Programm 
in Entwicklung, um das Zusam-
menwirken der Arten zu berück-
sichtigen. «Irgendwann kann man 
eingeben, man wolle z. B. 10 Pro-
zent Rüebli und 10 Prozent Blu-
menkohl in der Mischung und der 

Computer berechnet, wo die Ma-
schine welches Gemüse setzt». 

Das klingt fast zu schön, um 
wahr zu sein. Honesta ist aber 
kein Traumschloss. Eine Mach-
barkeitsstudie wurde bereits 
durchgeführt, nun sucht man 
Ideen für die nachhaltige Finan-
zierung des Projekts. In Zukunft 
ist die Ausbreitung auf andere 
Betriebe und Regionen  ange-
dacht.

«Das war eine grüne Wüste»

Auch beim Stichwort Wirtschaft-
lichkeit hat Markus Bucher eine 
Vision. Er möchte wegkommen 
von Kilopreisen und sich lieber für 
seine Dienstleistung als Landwirt 
bezahlen lassen. «Solange wir 
festlegen, wie viel ein Kilo Rüebli 
kosten soll, setzt das die Wert-
schöpfungskette unter Druck», 
findet er. Sich selbst bezeichnet er 
als «labelmüde». Seine Permakul-
tur-Versuchsfläche hat er zwar als 
solche per Flächencode für Di-
rektzahlungen angemeldet (siehe 
Kasten rechts), das Gemüse von 
dort lobt Bucher aber nicht spezi-
ell aus.

Von Rückschlägen lässt sich der 
Berner nicht unterkriegen. Die 
Freude an seinen Erfolgen mit der 
Permakultur ist Markus Bucher 
anzusehen, obwohl der Hagel viel 
von seiner Arbeit zerstört hat. Er 
sei fast vom Stuhl gekippt, als er 
kürzlich ein Foto des Standorts in 
seinem früheren Zustand gesehen 
habe – «das war eine grüne Wüs-
te». Die Fläche neige zum Vernäs-
sen, da das Wasser nach starkem 
Regen schlecht abfliesse. Ausser-
dem liegt sie nahe am Haus. Da-
her habe er sich entschieden, hier 
etwas Neues zu wagen und dafür 
Geld und Zeit investiert. «Das ist 
quasi mein Hobby. Andere kaufen 
sich ein teures Auto», bemerkt er 
schulterzuckend. Ein teures Auto 
will er nicht. Aber eine Maschine 
für die Permakultur.� Jil Schuller

Weitere Informationen:  

www.honesta.ch

Makrus Bucher erklärt die Honesta-

Maschine im Video:  

bauernzeitung.ch/honesta-video

Permakultur / Landwirt Markus Bucher arbeitet an 
einem Projekt, um den Anbau in Mischkulturen zu 
automatisieren.

Die Erfahrungen auf seiner Versuchsfläche haben Bio-Gemüsebauer Markus Bucher von der Permakultur überzeugt. � (Bild Jil Schuller)

SCHNELL GELESEN

Gemeinsam 
über Hürden
Der Anbau von Mischkulturen ist 
aufwendig. Das ist ein Grund, 
warum in Permakultur angebau-
tes Gemüse wenig wirtschaftlich 
ist: Die hohen Arbeitskosten 
werden nicht von der grossen 
Flächenproduktivität kompen-
siert. Der Berner Landwirt Mar-
kus Bucher ist selbst von der 
Permakultur überzeugt und 
entwickelt eine Maschine, die 
Mischkulturen autonom bewirt-
schaften soll. An der Hochschu-
le für Agrar-, Forst- und Lebens-
mittelwissenschaften (HAFL) 
erforscht man die Effekte von 
Permakultur, sammelt Wissen 
und vernetzt Praktiker.� jsc

Praxis wird begleitet und vernetzt

«Die Permakultur kann ein 
Ansatz sein, um globale Proble-
me lokal zu lösen», erklärte 
Hans Ramseier an einem Me-
dienanlass der Hochschule für 
Agrar-, Forst- und Lebensmittel-
wissenschaften (HAFL). Der 
Dozent für Pflanzenschutz und 
ökologischen Ausgleich bezeich-
net die Schweiz als «Entwick-
lungsland», was diese Anbau-
form angeht – obwohl sie dank 
ihrer Kleinräumigkeit, den Famili-
enbetrieben, stabilen politischen 
Rahmenbedingungen und kauf-
kräftigen Konsument(innen) 
eigentlich dafür prädestiniert 
wäre. Es gibt aber verschiedene 
Projekte, die Forschung und 
Bildung in diesem Bereich voran-
bringen sollen. 

Zwei Permakultur-Gärten
So hat die HAFL 2020 auf 
ihrem Gelände einen Feld- und 
einen Waldgarten nach den 
Prinzipien der Permakultur an- 
gebaut. Darin sind die klassi-
schen Elemente wie Hügelbee-
te, Mischkulturen, bepflanzte 
Baumscheiben und die Nutzung 
von Pflanzen in verschiedenen 
Höhen (Stockwerke) zu sehen. 
Tafeln informieren Spaziergän-
ger, es gibt Workshops und die 
Gärten ermöglichen Forschungs-
arbeiten von Studierenden und 
Mitarbeitenden der HAFL. Ein 
spezielles Augenmerk liegt 
dabei auf dem In- und Output 
der je 1500 Quadratmeter 

grossen Flächen. Ein Teil der 
Ernte kommt in die Mensa. 

Netz aus Pilotbetrieben
Um vom Garten zum Feld zu 
kommen, wurde ein Netz mit elf 
Pilotbetrieben aufgebaut. Diese 
werden von der HAFL wissen-
schaftlich begleitet, z. B. mit 
einem Monitoring des Bodens 
und der Insektenvielfalt. Inner-
halb des Netzes sind ausserdem 
Treffen zum Erfahrungsaus-
tausch geplant. Aus Kapazitäts-
gründen sei es nicht möglich, 
mehr Betriebe so eng zu beglei-
ten – auch wenn das Interesse 
seitens der Landwirtinnen und 
Landwirte gross sei.

Den Austausch fördern
Geplant ist weiter eine Kompe-
tenzplattform. Sie soll laut 
Adrian Reutimann, Leiter von 
Permakultur-Landwirtschaft, als 
Bindeglied zwischen Forschung 
und Praxis dienen. Reutimann 
erwähnte ausserdem die Organi-
sation von Arbeitskreisen, Feld-
begehungen und Exkursionen 
sowie das Erstellen von Merk-
blättern. Ein weitere Fokus liegt 
auf der Weiter- und Grundbil-
dung, wo es bisher nur an der 
HAFL ein Modul im Bereich 
Permakultur gibt. Dass dieses 
Modul ständig ausgebucht ist, 
zeigt das grosse Interesse am 
Angebot. Für alle drei Projekte 
soll in Kürze eine Website auf-
geschaltet werden.  jsc

Insgesamt 1810 Aren

Seit 2020 kann man Perma- 
kulturflächen mit dem Code 
725 für Direktzahlungen an- 
melden. Dabei soll es sich um 
eine «kleinräumige Mischung 
verschiedener Kulturen mit 
mehr als 50 Prozent Spezialkul-
turen» handeln, so die Be-
schreibung des Flächencodes. 
Die gesamte Permakulturfläche 
wird laut dem Bundesamt für 

Landwirtschaft (BLW) zu den 
Spezialkulturen gezählt und hat 
daher auch den entsprechen-
den SAK-Wert (0,323 pro Hekt-
are). Ausserdem erhalte sie 
dieselben Direktzahlungen wie 
die allermeisten Dauerkulturen 
(400 Franken pro Hektaren), 
etwa mehrjährige Beeren, 
Obstanlagen oder Reben, so 
das BLW.  jsc
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2020 gab es laut BLW am meisten angemeldete Permakultur in 
den  Kantonen Waadt, Zürich und Aargau.� (Karte BauZ)

Der Mischkulturgarten in Grossaffoltern ist in 60-Zentimeter-Kreise 
unterteilt, in denen jeweils etwas anderes wächst. � (Bild Jil Schuller)

Das Arbeitsgerät für Mischkulturen soll am bestehenden Geräteträger «Flunick» der Firma Semesis befestigt werden und autonom arbeiten 
können.� (Bild Semesis)

Eine Maschine für 
geordnetes Chaos

Der Bund pumpt weiter 
Werbung / Über 5 Mio Fr. fliessen jeweils während drei Jahren in die Vermarktung von Schweizer Fleisch. 

BERN Diesen Sommer erwog das 
Bundesamt für Landwirtschaft 
(BLW), Werbung für Billigfleisch 
zu verbieten (wir berichteten). 
Denn: Rabatte für Fleisch aus dem 
Ausland entsprechen nicht der 
Wertigkeit von Fleisch und seien 
für einem nachhaltigen Konsum 
nicht förderlich, so das BLW. 
Schon viele Jahre zuvor versuch-
ten Personen aus dem Parlament 
an der subventionierten Absatz-
förderung von Fleisch zu rütteln – 
vergebens (Auflistung nicht ab-
schliessend). 
Interpellation Beat Jans, März  
2015: Nationalrat Beat Jans (SP/
BS) reicht die Interpellation 
«Staatliche Fleischwerbung im 
Widerspruch zum Ressourcen-
schutz» ein, worin er die Herkunft 
der Werbegelder für die Kampag-
ne «Schweizer Fleisch. Alles ande-
re ist Beilage» in Frage stellte. Der 
umweltschädliche Fleischkon-
sum solle generell nicht unter-
stützt werden. Er bemängelte, 
dass das Jahreseinkommen von 
Proviande von 20 Millionen Fran-
ken zu fast zwei Dritteln aus der 
Bundeskasse alimentiert werde. 
Antwort des Bundesrates, Mai  
2015: Der Bundesrat antwortet 
auf alle Fragen der Interpellation, 
relativierte die Kritik von Natio-
nalrat Jans jedoch. 

Fünf Jahre vergehen ...

Motion Munz, 24. September 2020: 
Ende September 2020 reicht Nati-
onalrätin Martina Munz (SP/SH) 
die Motion «Fleischwerbung nur 
für Produkte der Tierwohlpro-
gramme» ein. Im November 2020 
beantragt der Bundesrat die Ab-
lehnung der Motion. In den Räten 
wurde das Anliegen bisher noch 
nicht behandelt. 
Postulat Meret Schneider, 17. Juni   
2021: Die Grüne-Nationalrätin 
(ZH) ersucht den Bundesrat im 
Form eines Postulates zu prüfen, 
«wie im Dialog mit dem Detail-
handel und anderen Akteuren im 
Ernährungssektor Werbung und 
Aktionen auf Produkte, welche 
den Ziele der Ernährungsstrate-
gie des Bundes zuwider laufen, 
vermieden werden könnten». 

Stellungnahme des Bundesrates, 
18. August 2021: «Die Schweizer 
Ernährungsstrategie soll die Er-
nährungskompetenzen der Bevöl-
kerung so stärken, dass die Konsu-
mentinnen und Konsumenten 
eine bewusste Kaufentscheidung 
treffen können. Nicht vorgesehen 
ist hingegen eine allgemeine Ein-
schränkung oder gar ein Verbot 
von Werbung an Erwachsene für 
‹ungesunde› Produkte». 
Fragestunde, 14. September 2021: 
Martina Munz (SP/SH) stellt die 
Frage, ob der Bundesrat bereit ist, 
mit der Europäischen Union 
gleichzuziehen und Dumping-
Fleischwerbung zu verbieten oder 
mindestens einzuschränken. 

Die starken Preisabschläge bei 
Aktionen seien oft reine «Fre-
quenzbringer», wie dies auch vom 
Bundesamt für Landwirtschaft 
beanstandet wird. Dies sei eine 
Entwicklung, die den Bemühun-
gen des Bundes um eine nachhal-
tigere Ernährungspolitik nicht 
Rechnung trage, so Nationalrätin 
und Agronomin Martina Munz. 

Daraufhin antwortet der Bundes-
rat am 20. September 2021: Ge-
stützt auf Art.  12 des Landwirt-
schaftsgesetzes unterstützt der 
Bund die Absatzförderung von 
Fleisch nur, wenn es sich um 
Schweizer Produkte handelt. Die 
geförderten Kommunikations-
massnahmen sollen die Vorteile 
von in der Schweiz produziertem 
Fleisch bekannt machen. 

Zudem ist es ein Ziel, die Prä- 
ferenz der Konsumenten für 
Schweizer Produkte zu erhöhen 
und damit den Anteil der billige-
ren Importprodukte zu redu- 
zieren. Für Werbemassnahmen 
des Detailhandels gibt es keine 
Rechtsgrundlage, um allfällige 
Einschränkungen einzuführen.

Debatte entfacht 

Die Stimmen gegen die Absatzför-
derung von Fleisch werden lauter, 
was diesen Sommer eine gene- 
relle Debatte auslöste. Sollte der 
Absatz von Fleisch überhaupt 
durch den Staat unterstützt wer-
den? Das BLW prüft das Anliegen 

im September 2021. Die Fleisch-
branche und der Schweizer Bau-
ernverband seien zwar auch ge-
gen die Werbung von Billigfleisch 
aus dem Ausland, stellen sich je-
doch offensichtlich gegen ein ge-
nerelles Werbeverbot von Fleisch.  
Der Nationalrat lehnt die Peti- 
tion ab, 1. Oktober 2021: Mit 108 
zu 83 Stimmen lehnt der National-
rat eine Petition ab, die die Bun-
desgelder für die Absatzförderung 
von Fleisch abschaffen wollte. Da-
mit verfolge man nicht das Ziel, 
den Fleischkonsum anzukurbeln. 
Vielmehr gehe es darum, dass 
wenn, dann Schweizer Fleisch ge-
kauft wird. 

Aus Sicht der Minderheit ist es 
ein Widerspruch, einerseits Steu-
ergelder in tierische Produkte zu 
investieren und andererseits na-
tionale Ziele im Bereich des Kli-
maschutzes, einer nachhaltigen 
Umweltpolitik und einer gesund-
heitsbewussten Ernährung zu 
verfolgen. Mit dem Entscheid des 
Nationalrats ist der Vorschlag vom 
Tisch.� jsc/sjh

Seit Jahren wehren sich Politiker(innen) gegen die staatliche Absatzförderung von Fleisch. Es sei besser, als 
Auslandware zu kaufen, so die Gegner der Vorstösse, denen sich der Bundesrat anschliesst.� (Bild Adobe Stock)

Starke Zucht in Frankreich
Sommet de l’élevage / An der grossen Fachmesse fanden diverse Viehschauen statt.

FRANKREICH Die französische 
Holsteinzucht ist weltbekannt: 
Auch einige Schweizer Züchter ha-
ben das entdeckt und fahren im-
mer wieder ins Nachbarland, um 
die beste Holsteingenetik zu holen. 
Zweimal holten die Eidgenossen 
mit einer importierten französi-
schen Kuh schon den Europameis-
tertitel, das letzte Mal 2019 mit Du 
Rahun Chelios Heline.

Diamondback-Tochter gewinnt

Am Sommet de l’élevage in Cler-
mont-Ferrand (F) zeigten die 
Franzosen erneut, auf welchem 
Niveau ihre Holstein-Zucht ist. 
Insgesamt 89 Tiere wurden ge-
zeigt, die mehrheitlich aus der Re-
gion des Massif central in der Mit-
te Südfrankreichs stammten. Die 
Kühe überzeugten mit ihrem Ex-
terieur und wurden dem Ruf der 
starken französischen Holstein-
zucht gerecht. Am Ende der Schau 
gewann Sancy Mahou, eine Toch-
ter des Stiers Diamondback. Dia-
mondback ist wiederum ein Sohn 

des berühmten Holsteinstiers 
Doorman, der bekannt war für 
seinen hohen ITP sowie für gute 
Vererbung funktioneller Merkma-
le. Die Siegerin kommt aus dem 
Stall von Thierry Gauthier und der 
GAEC (Groupement Agricole 
d'Exploitation en Commun) de la 
plaine.

Reserve-Champion wurde die 
Golddust-Tochter Verdel Nobelle 

der Earl ferme Verdel. Für ihr 
schönstes Euter ausgezeichnet 
wurde die Kuh Milk, welche der 
GAEC Coucher du soleil gehört. 
Milks Vater ist der Stier Bradnick.

Beste Simmentaler der Nation

Bei den Simmentalerkühen wurde 
die nationale Viehschau in den 
Sommet de l’élevage integriert. 
Nachdem der Sommet, die grösste 

europäische Fachmesse der Vieh-
zucht, im letzten Jahr Pandemie-
bedingt nicht stattfinden konnte, 
war die diesjährige Schau für 
die Simmentalerzüchter ein wich-
tiges Ereignis. 60 Züchter(innen) 
haben sich mit 240 Tieren für 
112 Plätze eingeschrieben, um am 
Sommet ihre Arbeit zu zeigen.

Die grosse Gewinnerin der 
Nation war Gourmande. Die 
Tochter des Stiers Rau befindet 
sich bereits in der 6. Laktation. Sie 
gehört der GAEC Chassany. Miss 
Schöneuter wurde Maxette, Toch-
ter von Liegeois, im Besitz der 
GAEC du Giroux.

Fokus liegt auf Milch

Simmentalerkühe werden in 
Frankreich in erster Linie für die 
Milchproduktion gezüchtet. Die 
mögliche Zweinutzung wird inso-
fern berücksichtigt, als dass der 
Titel «Meilleure Bouchère» verge-
ben wird. Der Titel ging an die In-
formant-Tochter Note von der 
GAEC Grange.� Deborah Rentsch

Die Simmentalerkuh Gourmande gewann den Titel «Grande 
Championne».� (Bild Deborah Rentsch)


